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Vorwort 

Liebe Schülerinnen und Schüler, 
 
Dieses handliche Skript enthält alle Inhalte, die im Fach Ethik vom 
bayerischen Lehrplan für die Qualifikationsphase der Oberstufe vor-
gegeben sind. Durch seinen klar strukturierten Aufbau eignet es sich 
besonders zur Auffrischung und Wiederholung des Prüfungsstoffs 
kurz vor dem Abitur: 

• Über das Inhaltsverzeichnis finden Sie schnell das gesuchte Kapi-
tel. Die Kapitel, die nur für das erhöhte Anforderungsniveau vor-
gesehen sind, sind im Inhaltsverzeichnis und im Innenteil mit fol-
gendem Symbol          gekennzeichnet.  

• Das Skript ist nach den vier Teilbereichen des prüfungsrelevanten 

Stoffes gegliedert: 
– Theorie und Praxis des Handelns 
– Freiheit und Determination 
– Recht und Gerechtigkeit 
– Sinnorientierung und Lebensgestaltung 

• Die Darstellungen konzentrieren sich auf das Wesentliche und brin-
gen die zu lernenden Inhalte prägnant auf den Punkt. 

• Zahlreiche Abbildungen veranschaulichen die Lerninhalte. 

• Beispiele verdeutlichen an vielen Stellen das allgemein Gesagte und 
konkretisieren es. 

 
Viel Erfolg beim Lernen mit diesem Buch! 

 

Andrea Steinbach 
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2.4 Immanuel Kants Pflichtethik als Beispiel für 
deontologische Ethik 

Kant (1724 –1804) gilt als der deutsche Philosoph. Seine Zeitgenossen 

empfanden seine Arbeit als bahnbrechend, seine Werke markieren den 

Beginn der modernen Philosophie und sind wichtige Dokumente der 

philosophischen Aufklärung. Im Zentrum seines Denkens steht die 

Vernunft: „Sapere aude – Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes 

zu bedienen“ ist sein bekanntester Satz – und gilt als Leitgedanke der 

Aufklärung. 

Allgemeinheit und Notwendigkeit des Moralprinzips 

Für Kants Entwicklung eines gültigen Moralprinzips ist seine Erkennt-

nistheorie bedeutend. Die folgende Unterscheidung zwischen zwei For-

men der Erkenntnis spielt dabei eine große Rolle: 
 

A priori  
(lat.: vom 
Früheren 

her) 

Dieser Begriff bezieht sich auf Erkenntnisse, die unabhängig von 

der Erfahrung sind, also bevor jede Erfahrung gemacht wird. Kant 
argumentiert, dass bestimmte Erkenntnisse (z. B. mathematische 

Prinzipien oder die Struktur der menschlichen Vernunft) a priori 

sind. Sie sind notwendigerweise wahr und beruhen nicht auf 

Erfahrung, sondern auf reinen Vernunftprinzipien. 

A posteriori 

(lat.: vom 

Späteren her) 

Dieser Begriff bezieht sich auf Erkenntnisse, die durch Erfahrung 
gewonnen werden. Sie basieren auf Beobachtungen oder empiri-

schen Daten und sind nicht notwendigerweise wahr, sondern 

können durch weitere Erfahrungen verändert oder erweitert werden. 

Für Kant muss ein gültiges Moralprinzip, also eine verbindliche Maß-

gabe, wie zu handeln sei, für alle gleichermaßen verbindlich sein. 

Damit diese Verbindlichkeit gegeben ist, muss es nach Kant allgemein 

und notwendig sein. Allgemeinheit besitzt etwas, wenn es immer und 

für alle Fälle gilt (und nicht nur in spezifischen Situationen). Notwen-

digkeit besitzt etwas, wenn es nicht anders ausfallen kann. Das Moral-

prinzip muss für Kant daher a priori gelten, es darf also nicht von der 

(zufälligen) Erfahrung abhängig sein, sondern muss aus der Vernunft 

kommen, die zu universal gültigen Urteilen in der Lage ist. 
 

Beispiel 

Die Befürwortung von Sterbehilfe aufgrund leidvoller persönlicher Er-

fahrungen mit unheilbar kranken Familienangehörigen wäre für Kant 
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keine gültige moralische Entscheidung, da eine solche nicht auf indivi-
duellen (und insofern „zufälligen“) Erlebnissen beruhen darf, sondern 
allein aus der Vernunft hervorgehen soll – unabhängig von konkreten 
Einzelfällen und für alle Menschen verbindlich. 

Der gute Wille, pflichtgemäßes Handeln und Handeln aus Pflicht 

Kant überlegt, wie es eine Moral geben kann, die universal gültig ist, 
unabhängig von Gesellschaft, Epoche o. Ä. Dafür fragt er: Was ist gut? 

Seine Antwort ist, dass einzig und allein der gute Wille als gut bezeich-
net werden kann. Alles andere kann negativ eingesetzt werden. Auch 
Handlungen lassen sich nicht leicht als gut oder schlecht beurteilen. 
 

Beispiel 

Man stelle sich einen Verkäufer vor, der einem Kind, das bei ihm ein-
kauft, die korrekte Summe Wechselgeld aushändigt, obwohl das Kind 
noch zu klein ist, um das selbst zu kontrollieren. Der Verkäufer könn-
te einmal selbstsüchtig handeln, weil er sicherstellen will, dass auch in 
Zukunft noch Kinder zu ihm zum Einkaufen geschickt werden. Dann 
handelt er pflichtgemäß. Der Verkäufer könnte es aber auch als mora-
lische Pflicht betrachten, dem Kind die korrekte Summe auszuhändi-
gen. Dann handelt er aus Pflicht. 
 

Pflichtgemäßes Handeln Handeln aus Pflicht 

Handeln, das von außen betrachtet 

einem als moralisch gut bewerteten 

Handeln entspricht 

Handeln, das dem guten Willen entspringt, 

das also aus guten Beweggründen 

geschieht  

Moralisch gut ist laut Kant nur die Handlung aus Pflicht. Man kann 
also von außen nicht feststellen, ob jemand moralisch oder unmoralisch 
handelt, weil die Handlung im Beispiel ja in beiden Fällen identisch 
war. Laut Kant unterscheiden sie sich nur durch den Willen, gut zu 
handeln. Wenn der Mensch aus seinem guten Willen heraus handelt, 
handelt er moralisch. Kants Ethik nennt man deshalb Pflichtethik oder 
auch deontologische Ethik (griech. déon: das Gesollte, die Pflicht). 

Heute verstehen wir unter Pflicht oft etwas von außen Gesetztes und 
Vorgeschriebenes. Gemäß dem aufklärerischen Leitsatz „Sapere aude“ 
soll der Mensch nach Kant aber nicht heteronom, d. h. fremdbe-

stimmt (z. B. abhängig von Autoritäten), sondern autonom, d. h. 
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selbstbestimmt, handeln. Der Mensch soll sich seine (moralische) 

Pflicht kraft seiner Vernunft selbst setzen. Zur Beantwortung der Fra-

ge, wie man sich in diesem Sinne vernunftgemäß verhält, entwickelt 

Kant den sogenannten kategorischen Imperativ, den er vom hypo-

thetischen Imperativ abgrenzt. 

Der hypothetische Imperativ 

Beim hypothetischen Imperativ geht es um Wenn-dann-Zusammen-

hänge: „Wenn du ein bestimmtes Ziel hast, dann musst du dies oder das 

tun.“ („Wenn du in Mathe 15 Punkte haben willst, musst du lernen.“) 

Der kategorische Imperativ 

Der kategorische Imperativ dagegen soll kategorisch gelten – also 

immer und überall und unter allen Umständen. Kant hat ihn in meh-

reren Formulierungen entwickelt, um so die Anwendung zu erleich-

tern. Grundlegend für deren Verständnis ist der Begriff der Maxime. 

Er bezeichnet einen subjektiven Leitsatz, einen Grundgedanken, nach 

dem ein Mensch immer zu handeln gedenkt, der also für diesen nicht 

nur in einer bestimmten Situation gültig ist. 
 

Der kategorische Imperativ – Formulierungen: 

• Universalisierungsformel: Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du 

zugleich auch wollen kannst, dass sie ein allgemeines Gesetz werde. 

• Naturgesetzformel: Handle so, als ob die Maxime deiner Handlung durch 

deinen Willen zum allgemeinen Naturgesetz werden sollte. 

• Selbstzweckformel: Handle so, dass du die Menschheit sowohl in deiner 
Person als auch in der Person eines jeden anderen jederzeit zugleich als 

Zweck, niemals bloß als Mittel brauchst. 

Kant blickt also nicht auf die Folgen einer Handlung, sondern auf die 

zugrunde liegende Maxime.  
 

Beispiel 

Jonas weiß, dass Christian gerne mit ihm befreundet sein will. Weil er 

im Unterschied zu Christian in Deutsch schlecht ist, bietet er ihm die 

Freundschaft an und schlägt vor, dass sie ja mal abends zusammen ler-

nen könnten – obwohl er Christian eigentlich gar nicht leiden kann. 

Jonas hat dabei kein schlechtes Gewissen, immerhin freut sich 
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Christian über das Angebot. Ist Jonas’ Handeln moralisch vertretbar? 

Um diese Frage mit Kant zu beantworten, sind drei Schritte nötig: 
 

Dreischritt zur Anwendung 

des kategorischen Imperativs 

Beispiel  

„Vortäuschung von Freundschaft“ 

1. Aufstellung einer Maxime zu 
der Handlung 

Ich täusche eine Freundschaft vor, wenn es mir 
bei meinen Zielen weiterhilft. 

2. Verallgemeinerung der 
Maxime zu einem Gesetz 

Jeder darf Freundschaft vortäuschen, wenn es 
ihm bei seinen Zielen weiterhilft. 

3. Überprüfung durch die 
Vernunft 

Ein solches Gesetz kann logischerweise nicht 
gewollt werden, weil dadurch der Begriff der 
Freundschaft vollkommen entwertet würde. 

Erläuterung der Selbstzweckformel: 

Nach dieser Formel ist jeder Mensch ein eigener Zweck an sich. Wäh-

rend man Dinge als Mittel benutzt, um etwas zu erreichen, sollen Men-

schen nicht zum bloßen Mittel für die Ziele anderer degradiert werden. 
 

Beispiel 

Jemand, der nur deshalb mit einer anderen Person befreundet ist, weil 

sie ihm den Abiturstoff besonders gut erklären kann, benutzt diese als 

Mittel zur Erlangung der eigenen Ziele und handelt damit unmoralisch. 

Vollkommene Pflichten und unvollkommene Pflichten 

In seinem Buch Metaphysik der Sitten zeigt Kant an konkreten Bei-

spielen, wie seines Erachtens die konkrete Prüfung von Entscheidun-

gen durch den kategorischen Imperativ aussehen kann: 
 

 Pflichten sich selbst 

gegenüber 

Pflichten anderen 

gegenüber  

Vollkommene Pflichten 

Die Verallgemeinerung 
der Maxime kann … 

• … nicht widerspruchs-
frei gedacht werden 
und … 

•  … nicht gewollt 
werden. 

Die Verallgemeinerung 
ist vollkommen 
unlogisch. 

Beispiel des Suizids 
Frage: Darf ich meinem 
Leben ein Ende setzen, 
wenn es nur noch Qualen 
mit sich bringt? 

 Kants Antwort: Nein, 
denn das zugrunde lie-
gende Motiv der Selbst-
liebe widerspricht der 
Auslöschung des Selbst 
durch die Selbsttötung. 

Beispiel des gebroche-
nen Versprechens 
Frage: Darf ich ein Ver-
sprechen in dem 
Wissen geben, dass ich 
es nicht halten kann? 

 Kants Antwort: Nein, 
denn wenn jeder der 
zugrunde liegenden 
Maxime folgt, verlieren 
Versprechen ihren Sinn. 
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Unvollkommene 

Pflichten 

Die Verallgemeinerung 

der Maxime kann … 

• … zwar widerspruchs-

frei gedacht werden, 

… 

•  … aber nicht gewollt 

werden. 

Beispiel der vernach-
lässigten Talente 

Frage: Darf ich meine 

Talente ungenützt ver-

kümmern lassen? 

 Kants Antwort: Nein, 

denn der Mensch kann 

als Vernunftwesen nicht 

wollen, dass seine Anla-

gen verkümmern – und 

zwar, weil ihm deren Aus-

bildung für die Verwirkli-

chung vieler Ziele dienlich 

sein kann. 

Beispiel „Hilfe in der 
Not“ 

Frage: Darf ich Men-

schen in Not die Hilfe 

verweigern? 

 Kants Antwort: Nein, 

denn als Naturgesetz 

würde die grundsätz-

liche Verweigerung der 

Hilfe auch dazu führen, 

dass man selbst nie 

Beistand erhielte. 

Unterschiede zur Goldenen Regel 

Auf den ersten Blick erscheint Kants kategorischer Imperativ fast wie 
eine Variante der bekannten Goldenen Regel: „Was du nicht willst, 

dass man dir tu, das füg auch keinem andern zu!“ Kant selbst wider-
sprach einer Ähnlichkeit der beiden Regeln, da die Goldene Regel eher 
auf persönliche Vorlieben abzielt und nicht in der Vernunft begründet 
liegt (also keine objektive Geltung beanspruchen kann). 

2.5 Utilitarismus als Beispiel teleologischer Ethik 

Grundgedanken des Utilitarismus 

Der Utilitarismus gehört zu den teleologischen Ethiken (griech. télos: 

Ziel, Zweck). Als Folgenethik (auch: konsequentialistische Ethik) be-
urteilt er Handlungen nach ihren Folgen. Systematisch begründet wur-
de der Utilitarismus im 18. und 19. Jahrhundert von Jeremy Bentham 
und John Stuart Mill. Er beruht auf vier grundlegenden Prinzipien: 
 

Utilitarismus

Das Ziel ist die Maximierung
von Lust und Glück.

Hedonistisches Prinzip
Der größte Nutzen soll für die

größtmögliche Anzahl an
Menschen erreicht werden.

Universalistisches Prinzip

Handlungen werden aufgrund ihrer
Folgen beurteilt.

Konsequenzprinzip
Das Kriterium für die Bewertung

einer Handlung ist der Nutzen, den
sie bringt.

Utilitätsprinzip
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